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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, l 


Dienſtag, 
am 20. Detober 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriſtif ches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gebet um allgemeine Blindheit. 


Jaa, ja, im ganzen Ernſt ſollte man beten um 
Blindheit auf beiden Augen. Aber nicht ein Menſch, 
nicht hunderte, nicht tauſende muͤßten blind werden, 
ſondern alle Bewohner des Erdbodens auf ein Mal. 
Freilich wäre es beſſer, weit beſſer, wenn fie Alle wären 
blind geboren worden; da uns aber der Himmel dieſe 
Gnade nicht erzeigt hat, ſo laßt uns, Chriſten und 
Juden, Tuͤrken und Heiden, unſer Gebet vereinigen, 
und Gott demuͤthig anrufen, daß er uns mit Blindheit 
ſchlage noch aͤrger als die Amalekiter. 

Wem ſpringt es nicht in die Augen, ſelbſt dann, 
wenn er ſchon blind wäre, daß eine allgemeine Blind: 
heit die größte Wohlthat für das Menſchengeſchlecht 
fein würde? — es iſt unmöglich, die unzähligen heil⸗ 
ſamen Folgen namhaft zu machen; wenige Beiſpiele 
werden hinreichen, den ungetheilten Wunſch nach ewiger 
Finſterniß zu erwecken. 

Alſo Erſtens wuͤrde kein Krieg mehr auf der 
Welt ſein, keine Schlacht mehr geliefert werden; denn 
man wuͤrde mit den Kanonen in's Blaue ſchießen, und 
wenn man meinte, das Centrum des Feindes zu durch⸗ 
brechen, oder deſſen Flügel zu umgehen, fo ſtuͤnde er 
lachend auf einer ganz andern Seite, und man ſtieße 
mit der Naſe an die Baͤume des Waldes, oder man 
liefe gar in den Strom. Zwar beſtehen auch jetzt die 
Armeen aus blinden Werkzeugen, aber ſie ſpielen 
leider nicht blinde Kuh untereinander. 


Zweitens: Sobald die Menſchen die Augen 
zuthäten, würde die Gerechtigkeit fie auf thun. 
Die blinden Richter ſaͤßen ehrbar auf ihren Stuͤhlen, 
boͤrten und erwägten ungeſtoͤrt, fähen weder die krumme 
Hand des Klaͤgers, noch den etwaigen ſchoͤnen Buſen 
der Klägerin. Dieſen Vortheil kannten ſchon die Areo⸗ 
pagiten, und hielten, um blind zu ſein, ihre Sitzungen 
nur bei Nacht. N 

Drittens: Wuͤrfel und Karten, und mit 
ihnen der Jammer fo mancher Familie, wuͤrde ver: 
ſchwinden. 5 

Viertens: Die Mädchen würden nicht mehr 
um ihrer vergaͤnglichen Schoͤnheit, ſondern um ihrer 
unvergaͤnglichen Tugend willen Anbeter finden. Die 
haͤßlichſten wären vielleicht gerade die liebenswuͤrdigſten. 
Mit den Spiegeln wuͤrde auch die Eitelkeit zu 
Grabe gehen. Jedes Kopfzeug waͤre ihnen gleichgiltig. 
Kein Mann wuͤrde mehr durch die Putzſucht ſeiner 
Frau ruinirt. Auch wuͤrden die Schoͤnen ſich unter⸗ 
einander nicht mehr beneiden. Kurz, dann duͤrfte man 
ſie mit Recht Engel nennen, wenn ſie gleich blinde 
Engel waͤren. 

Fuͤnftens: Da die Treuloſigkeit gewoͤhn⸗ 
lich eine Folge der Luͤſternheit der Augen iſt, ſo wuͤrde 
auch der Quälgeiſt der Eiferſucht durch Blindheit ges 
bannt werden. Jeder haͤtte das Recht, ſeine Frau fuͤr 
die Schoͤnſte zu halten, auch fuͤr die Treueſte, denn 
nicht einmal ſchielen koͤnnte ſie nach einem fremden 
Manne; und ſollte es ja bisweilen geſchehen, daß ein 


EN 


hat, als zu wiſſen, was man eigentlich verſtehen 


blinder Nebenbuhler ihm in's Gehege ginge, fo ſaͤhe 
es der Mann doch nicht, denn es gaͤbe keine Titania, 
die ihm die grauſame Wohlthat erzeigte, ihm die Aus 
gen zu oͤffnen. 


Sechstens: Es würde kein Buch mehr ge⸗ 
ſchrieben noch geleſen; und da es bekanntlich tauſend 
ſchlechte Buͤcher gegen ein gutes giebt, ſo waͤre auch 


hier der Gewinn klar. 

Endlich Siebentens: Die Daͤmonen des Ehr⸗ 
geizes und der Herrſchſucht würden aus der Welt flie⸗ 
hen; denn Jeder wäre fein beſchraͤnkt auf Haus 
und Hof, und faͤnde hoͤchſtens den Weg bis zu ſeinem 
Nachbar. Wollte er aber über die Alpen gehen, fo 
ſtuͤrzte er in den Abgrund, oder uͤber den Rhein, ſo 
erſoͤffe er zum Heil der Menſchheit. 

Es ließen ſich noch tauſende von Beiſpielen haͤufen, 
zum Beweis, daß nichts uns erſprießlicher waͤre, als 
Blindheit. Die jetzt lebende Generation moͤchte freilich 
einwenden, daß, wenn man einmal das Vergnuͤgen 
des Sehens genoſſen — (muͤßte man auch die infam⸗ 


ſten Begebenheiten mit anſehen) man ſich nicht ent⸗ 


ſchließen koͤnne, dem Augenlichte zu entſagen, ſelbſt bei 
der Ueberzeugung, daß man ſchon ziemlich lange in 
ganz Europa mit Blindheit geſchlagen ſei. Nun, ſo 
möge denn die Mitwelt ihre verblendeten Augen be⸗ 
halten, wenn nur wenigſtens der Verfaſſer der Kunſt 
geiſtreiche Kinder zu zeugen, uns ſtatt deſſen leh⸗ 
ren wollte, blinde Kinder zu erzeugen; denn von 
dieſen koͤnnte doch nicht mehr geleugnet werden, daß 
ſie allen Vortheil von der Sache hätten, ohne auch 
nur das kleinſte Opfer dafür zu bringen. Wem iſt 


nicht aus Voltaire 's Mieromegas bekannt, daß es 


Geſchoͤpfe giebt, die mit einigen hundert Sinnen begabt 
ſind, die aber doch von uns fuͤnfſinnigen Kreaturen 
nicht beneidet werden, weil wir keine Idee fuͤr ihre 
dadurch vermehrten Genuͤſſe haben. 
auch unſere vierſinnigen Kinder die Augen ihrer Vor⸗ 
eltern nicht vermiſſen, und dagegen, neben tauſend 
andern Vorzuͤgen, auch der Segnungen eines ewigen 
Friedens theilhaftig werden. 


E 
„este, 


Aphorismen. 

— Wir ſtellen uns die Menſchen immer kluͤger 
und beſſer vor, als ſie es wirklich ſind; weil wir ſelber 
wuͤnſchen, ſo beurtheilt zu werden. i 

— Man hoͤrt oft Klagen uͤber Mangel an Geld, 
an Gluͤck und dergleichen. Aber ſelten klagt Jemand 


über Mangel an Verſtand und Einſicht. Freilich iſt's 


leichter zu wiſſen, was man einzunehmen und hen il 
oll. 

— Die Bauluſt iſt das uneigennuͤtzigſte Vergnügen, 

denn in den mehrſten Faͤllen baut man nur fuͤr Unbekannte. 


Truppen an, ſich in Reih' und Glied zu ſtellen. 


Nun, fo wuͤrden 
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Petersburg, October 1840. 

Mehre Tage ſchon vor dem ſo ſehnlich erwarteten feſtlichen 
Einzuge war die ganze Stadt in Bewegung, überall verſchieden⸗ 
artige Zubereitungen zur Feier, uͤberall ein Fahren und Gehen 
ohne Ende. In den Conditoreien der Perſpective waren amphi⸗ 
theatraliſche Geruͤſte erbaut, der Platz zu 3 Thalern, doch war 
dieſes noch ein ſehr mäßiger Preis, denn die Sitze gegenuber der 
Kaſan⸗Kirche wurden auf 6 Thaler angeſchlagen, für. ein Fenſter 
zahlte man 100 Thaler, fuͤr einen Balkon 200 Thaler. Fuͤr 
das meinige, das gerade an der Ecke der Liteinoi und der Pers 
ſpective ſich befindet, haͤtte man auch über 200 Thaler geboten, 
wenn ich nur ſolchen Vorſchlaͤgen Gehoͤr gegeben haͤtte, denn 
von dieſer Stelle ſah man beinah am beſten den Zug. Iſt doch 
die Neugier eine flinke Diebshand, die den Leuten das Geld gar 
ſchnell aus der Taſche zu ſpielen weiß. Die Geruͤſte zur drei⸗ 
taͤgigen Illumination waren überall fertig, fie ſollen über eine 
Million Rubel gekoſtet haben. Vor der lutheriſchen Petri⸗Kirche 
waren große farbige Tulpen, jede beſonders daſtehend und alle 
das Wappen des Heſſen⸗Darmſtaͤdtſchen Hauſes umringend. Sie 
errathen, daß die lutheriſche Gemeinde wohl keinen kleinen Theil 
an der allgemeinen Freude haben mußte. So verflogen denn in 
immerwährendem Hammern die Paar Tage, bis endlich der praͤch⸗ 
tige Morgen des 8. Septembers anbrach. Das ſchoͤnſte Wetter 
ſchaute in's Gewuͤhle drein, denn ſchon um 7 Uhr fingen die 
f Kadetten und 
Soldaten, alles Militair war von der rechten Seite, durch eine 
gebrochene Linie von Straßen, die mit der Triumphpforte an⸗ 
fing und mit dem Winterpalais endigte, poſtirt. In drei Reihen 
war das Fußvolk aufgeſtellt, der Laͤnge nach einen Naum von 
wenigſtens einer deutſchen Meile einnehmend. Die Fahnen flat⸗ 
terten luſtig uͤber den blitzenden Czakos, welche auf der einen 
Seite eine eherne ſchnurgerade Mauer bildeten, waͤhrend auf der 
andern eine unnennbare Menge Volks, ungeduldig harrend, vor 
der Zeit ſchon, hin und wieder die Mutzen in die Hoͤhe warf. 
Viele Häufer, beſonders der Goſtinnoi-⸗Dwor, waren mit Blumen 
und Teppichen verziert, doch harten die Hauswirehr ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf die Illumination gewandt. Der Balkon 
des General Bergmann bildete eine Reihe grüner, manchmal von 
Blumen unterbrochener Stufen. Endlich erſcholl der erſte Ka⸗ 
nonenſchuß der Garde⸗Artillerie, welche an der Triumphpforte 
aufgeſtellt war, und damit ſing ein waͤhrend einer halben Stunde 
dauerndes Schießen an. „Sie kommt, fie kommt“ hieß es beim 
Volke. „Jedut“ ſchrieen die Bauern, luſtig die Huͤte ſchwenkend, 
einander zu. Endlich kam der langerwartete Zug langſam heran. 
Am ſchönſten nahmen ſich die in rothe Wamſer und ftählerne 
Netze eingehüllten Söhne des Kaukaſus, die Tſcherkeſſen aus, die 
Chevaliergarde, die Garde zu Pferde, mit ihren weißen, mit Roth 
beſaͤumten Uniformen, die Garde⸗Uhlanen, die Linien⸗Donſchen⸗ 
Schwarzmeer⸗Koſaken, ſahen zunaͤchſt am ſtattlichſten aus. In 
einer mit acht Pferden beſpannten goldenen Kutſche ſaßen die 
Kaiſerin, die beiden Großfürſtinnen Olga und Alexandra und 
die Prinzeſſin Marie. Der Kaiſer und der Großfürft Alexander 
Nikolaiewitſch waren zu Pferde, von beiden Seiten des Wagens 
reitend. An der Kaſanſchen Kathedrale wurde Halt gemacht, die 
herrlichen Dom⸗ und Säutenhallen wurden mit dem fchönften 
geiſtlichen Geſange erfüllt. Die kaiſerliche Braut ward vom 
Metropoliten geſegnet, worauf denn der Zug nach dem Winter⸗ 
Palais weiter ging. Da alles dieſes aufs genaueſte in der Pe⸗ 
tersburger Zeitung beſchrieben iſt, fo laſſe ich mich in keine weit⸗ 
laͤufeigen Beſchreibungen ein. Das Militair und die erſten drei 
Klaſſen des Staatsdienſtes haben hier das Recht, bei den großen 
Hoffeſtlichteiten zu erſcheinen, wodurch Referent berechtigt war, 
im Palais zu fein, was er denn auch getreulich, als halb⸗ ge⸗ 
ſchworner Correſpondent des Dampfboots ausgeführt, — Es war 
beinahe keine Möglichkeit, ſich durch die Menge Volks, welches 
die Perſpective vom tauſendſtimmigen Hurrah laut ertönen ließ, 
durchzudraͤngen. Endlich langte ich am Ziele an. Unten im 
Corridor des Winterpalais bis zur großen weißen Marmortreppe 
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ſtanden zwei Reihen von Hofgrenadieren, auf dieſe Art zwei Spa⸗ 
liere, zwiſchen denen die Notabilitäten durchgingen, bildend. Die 
goldbetreßten Uniformen dieſer Soldaten ſtachen grell ab gegen 
die ſchoͤnen Kleider der Damen, denen es erlaubt war (nach Vor⸗ 
zeigung eines Einlaß⸗Billets) den Raum zwiſchen der Mauer 
und den Soldaten einzunehmen. Im Feldmarſchall⸗Saale, wo 
die Portraits aller ruſſiſchen Feldmarſchaͤlle ſich befinden, war 
das Militair. Dies Mal war eine Ausnahme fuͤr die ſtrengen 
Empfangsregeln bei Hofe gemacht, denn es hatten ſich die Kauf⸗ 
leute der erſten Gilde nebſt ihren in praͤchtige ruſſiſche Trachten 
gekleideten Frauen im Hof-Concertſaale verſammelt. Die meiſten 
der Kaufleute hatten blaue Uniformroͤcke, mit ſammetnen goldge⸗ 
ſtickten Kragen, einen mit koſtbaren Steinen beſetzten Sabel an 
der Seite, wozu nun ihre langen Baͤrte gar nicht paßten. Die 
Frauen trugen rothe und blaue Powriniki, eine Art von Kopf⸗ 
putz, auch mit Gold geſtickt. Bald erſchien der Kaiſer, die Kai⸗ 
ſerin am Arme nach der Kirche führend, vom Nachfolger, der 
Prinzeſſin von Darmſtadt und allen Mitgliedern der hohen Fa⸗ 
milie gefolgt. Die Hofdamen waren gleich der Kaiſerin und den 
Prinzeſſinnen in rufſiſcher Kleidung. Nach dem Gottesdienſte 
trat der Kaiſer mit der hohen Braut auf den Balkon, wir folg⸗ 
ten Ihnen und ein tauſendſtimmiges Hurrah erklang von der 
unten verſammelten Menge. Welch ein Anblick bot ſich nicht der 
kaiſerlichen Braut dar, als fie dieſe ſchone Newa, von Granit⸗ 
ſteinen eingefaßt, mit zwei Reihen der prächtigften Palläfte be⸗ 
faumt, eine unabſehbare bis nach Kronſtadt hin reichende Linie 
von Schiffen, durch die auf Verdeck, Maſten und Seilen aufge— 
ſtellten Matroſen blinkernd, ein Meer von Koͤpfen der unten 
wogenden Menſchenmenge vor ſich ſah. Und Alles jauchzte Ihr 
laut den Freudengruß zu, und auf den Maſten, die wie von 
Ameiſen beſaͤt ſchienen, erhoben ſich tauſend Hande, und taufend 
Stimmen der alten Seeleute, die mit thraͤnendem Auge an dem 
allgemeinen Jubel Theil nahmen. Was mag wohl die junge, 


harm⸗ und anſpruchloſe, an Pracht noch e Prinzeſſin 
5 3 2 is 


aben ? AR -müffen. nicht ihre ] 
Baß E übent Haben, a der Fubelrllf der huld e de 
Seele und Herz erzittern ließ? Und unſere theure Kaiſerin, 
entbluͤht aus dem Schooße Boruſſia's, auch Ihr Himmelsauge 
ward von einer Thraͤne bewegt. Heil Dir, o Preußen⸗Land, daß 
Du uns dieſe Mutter gegeben, Heil Dir, in Gefahr und Ungluͤck 
treu ausharrender bewährter Freund, wir ſind Deine Schuldner. 
Lange, lange moͤge noch die ſegensreiche Hand Deiner koͤniglichen 
Tochter über dem gluͤcklichen Rußland erhoben fein, Und mit wahr 
rem Vergnuͤgen bemerkten wir, daß auch Ihr Gott geholfen, 
der Aufenthalt in den Bädern Gutes gethan und die Freude über 
das Glück des Sohnes Ihr einestheils füßen Troſt im Kummer 
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und Leiden über den gehabten Verluſt zugefandt, So war denn 


die Hälfte dieſes unvergeßlichen Tages vorüber, Die Prinzeſſin 
war nicht einmal auf die Liſte der Braute geſchrieben, und doch 
fuͤhrte das Schickſal die jugendlichen Herzen zuſammen. — Um 
7 Uhr Abends war die erſte Lampe angebrannt und in einer 
halben Stunde ſtellte die Perſpective ein Feuermeer vor. Die 
meiſten Häuſer vom Fundament bis aufs Dach, von Lampen, 
welche flammende Rahmen um Thuͤren und Fenſter bildeten, be⸗ 
ſat, ſtellten ein zauberiſches Gemälde dar. Die größte Ordnung 
herrſchte uͤberall, und doch konnte Referent ſich nicht durch die 
Menge drängen, da man für jeden Schritt kaͤmpfen mußte. 
Equipage und Pferde ließ Referent im Stich, denn obgleich die 
Wagen in drei parallelen Reihen nebeneinander fuhren, mußte 
man an einigen Stellen uͤber eine halbe Stunde warten, um 
Schritt vor Schritt vorwaͤrts fahren zu können. Die Straßen 
Gorochowaia, Morskaia und Wosneſenskaia 1 von einer 
Menge Sterne und Sonnen. Endlich kam ich auf den Admira⸗ 
Üttaͤtsplatz und ſtand betroffen ſtill, als ich die mächtigen maſſi⸗ 
ven Gebäude des Generalſtabs wie in einem Feuer vor mir ſah, 
den ſchoͤnſten Pendant bildete dazu die Erleuchtung des Piedeſtals 
der Alexanderkolonne, an welchem die ehernen Laternenpfoſten 
von feurigen, ſich immerfort bewegenden Schlangen umwunden 
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waren. Dies war durch Waſſerſtoffgas gemacht. Militairmuſik 
erſchallte von allen Seiten, doch plotzlich übertönte Alles ein lau⸗ 
tes Hurrah. Der Kaiſer war aus dem Pallaſte, wie immer, ohne 
Suite gefahren. Hoch wehte Sein weißer Federbuſch, und ſchnell 
wie der Wind flog Er uͤber den Platz, doch die Menge lief eilig 
nach, umringte den geliebten Herrſcher und zog troß aller Ge⸗ 
genvorſtellungen den Wagen vorwaͤrts. „Batuſchka Zaar,“ rie⸗ 
fen die bärtigen Ruſſen, „dorina tiebia nagliadetsg“ (laß uns 
Dein geliebtes Antlitz anſehn) und Ruͤhrung erfüllte das väter 
liche Herz des Kaiſers, der bewegt, an dieſe ſchoͤne Minute ſpäͤ⸗ 
terhin denkend, ſagte: „Es war mir, als ob ich zu meiner Fa⸗ 
milie zurückkehrte.“ Lange noch erſchallten die Laute der Luft in 
der Luft — es ſchlug eins, mit gerührter Seele ging ich von 
dannen, und zu Hauſe angekommen, ward ich von den entfernten 
melodiſchen Toͤnen der Muſik langſam in den Schlaf gewiegt. 
Groß war die Freude der Preußen über die Krönung des gelieb⸗ 
ten Königs, groß war aber auch die unſrige bei der Zuruͤckkunft 
des Kaiſers. — Bevor ich dieſe Mittheilung ſchließe, kann 
ich nicht umhin, Ihnen meinen Dank fuͤr das Intereſſe, welches 
Sie den Petersburger Neuigkeiten ſchenken, darzubringen, in 
dieſer Hinſicht find wir Nuſſen übrigens niemals Ihre Schuldner 
geweſen. Noch, muß ich einiger Seltenheiten erwähnen, Geſtern 
ſah ich von neuem das ſchoͤne Eiſengitter, mit den goldnen Vaſen, 
dem Grafen Scheremeteff zugehörig. und vom kunſtvollen Archi⸗ 
tekten Corſini erbaut, zugleich war dieſer Kuͤnſtler fo gefällig, 
mir das Innere des pon ihm neu aufgebauten Scheremeteffſchen 
Palais zu zeigen. Dies wunderte mich um ſo mehr, da ich ihn 
gar nicht kannte. Ein gluͤcklicher Nachahmer Ihres berühmten 
Berliner Architekten Schinkel, hat er im genre à la Schinkel 
einen ſehr ſchoͤnen, mit Silber, himmelblauen Atlas und weißen 
Marmor verzierten Saal erbaut. Man kann ſich nichts fur das 
Auge Angenehmeres, als die Vereinigung der Farben Himmelblau 
und Weiß, vorſtellen. Es iſt dort wie ein Heiligthum der Kunſt, 
u Eur andere Dee ist . 05 NEISSE Sum - 

ſtetlung (nur zwe Neue hiſtoriſch⸗originelle Zimmer, 

als das B e el XIV, das etruriſche 25 über 200 
andere, find ſo ſchoͤn verziert und mit ſolchen Gemälden behängt, 
daß einige dieſer Zimmer mit mehren Millionen nicht zu bezah⸗ 
len find. Zu den Raritäten gehört unter andern der Milchtropfen 
der Jungfrau Mariä in ein diamantenes Etuis eingefaßt, und 
ein Sattel Karl XII. Die meiſten der Gemälde waren noch vor 
ein Paar Jahren auf den Boden geworfen, doch wie der Graf 
heirathete, zog die kunſtvolle Hand des Architekten alle Kunſt⸗ 
produkte aus Schlupfwinkeln hervor, und verzierte koſtbar 
die herrlichen“ 19 575 — Ein franzoͤſiſcher Ingenieur-Civil, 
Joffriaud, hat hier ein Privilegium auf die Verarbeitung kuͤnſt⸗ 
lichen Marmors bekommen. Da Erfindungen dieſer Art ſchon 
veroffentlicht worden, ſo intereſſirte ich mich nicht viel um das 
neue procede, doch ſtellen Sie ſich mein Erſtaunen vor, als ich 
einen ſolchen Stein vollkommen dem Marmor nachgeahmt ſah. 
Die Harte des Marmors, die Adern auf der Oberfläche, wie auch 
im Innern des ganzen Steins, täufchten fo vollſtaͤndig, daß 
einem das Gewiſſen ſchlug, den Stein nicht fur Marmor halten 
zu dürfen. Die Maſſe deſteht aus Gyps und einer Art von 
Fluͤſſigkeit, welche dieſe Conſiſtenz demſelben liefert. Heute hat 
Herr Joffriaud vor mir einen ſolchen Stein fabricirt. Liebe 
Natur, ziehe die Nachthaube an und lege Dich ſchlafen, denn die 
Leutchen hier wollen nicht nur die Schönheit, ſondern auch die 
Dauerhaftigkeit Deiner Produkte nachahmen. Gluͤck auf den 
Weg, neunzehntes Jahrhundert, daß Du mit Rieſenſchritten in 
kurzer Zeit große Gegenden durchgeheſt, in den Lüften nach 
Amerita (dieſes noch en elligie) fliegſt, und weite Meere trotz 
Sturm und Wetter mit der groͤßten Schnelligkeit durchſchneideſt! 

2 W. Zenn. 
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Reiſe um die Wert. 


„ Von Julian Chownitz, dem Redakteur der 
Eiſenbahn, erſcheint bald ein Roman: Marie Chapelle, der 
die Schickſale der Madame Laffarge ſchildert. Dieſe 
Arbeit des regſamen Verfaſſers dürfte eine der intereſſanteſten 
Literatur⸗Erſcheinungen der Gegenwart werden. 

Der Sohn der beruͤhmten Schauſpielerin Sophie 
Schroͤder, Wilhelm Smets, hat einen Band Gedichte 
herausgegeben, unter denen eines die Beziehungen des Dich: 
ters zu ſeiner Mutter auf intereſſante Weiſe ſchildert. Der 
Dichter wurde in fruͤhſter Kindheit feiner Mutter durch Ehe— 
ſcheidung der Eltern entruͤckt, und entdeckte fie erſt als zwan⸗ 
zigjähriger Juͤngling wieder unerwartet: 

Sie, ſie ſollt' es doch ſein, die gefeiertſte Mime der Deutſchen, 
Die aus der Kindheit Traum mir noch als Mutter erſchien. 
Solches verhieß mir die Spur, der ich treu ſehnſuͤchtig gefolgt war, 
Nun, der Erſehnten ſo nah, faßte mich Zweifel auf's Neu! 
Aber es trieb mich zuerſt nach Melpomenens Tempel die Ahnung, 
Hier, hier ſollt' ich ſie ſehn, hier ſie erkennen vielleicht! 
O wie ward ich erfaßt von dem Bild, das jetzt vor den Blicken 
Staunend erwartenden Volks wurde vorübergefuͤhrt: 
Salomos Urtheil war's; es ſtanden die Muͤtter, die beiden 
Schon vor dem Thron, das Schwert zuckte ſchon uͤber dem Kind, 
Aber in ſchrecklicher Qual ſtuͤrzt nieder die eine der Mütter: 
König, verſchone mein Kind! Gib es der Andern hin! 
Gott, wie wurde mir da! ganz deutlich vernahm ich die eigne 
Stimme, fo wie fie mir ſelbſt toͤnt aus der vollern Bruſt. 
Thraͤnenden Blicks entdeckt' ich im Antlitz die eigenen Zuͤge: 
Stirn und Augen und Mund, ſelbſt auch das Gruͤbchen im Kinn, 
Mutter, Du biſt's, ich zweifle nicht mehr, es lebet Dein 
Kind noch! — 
Wilhelm! mein aͤlteſter Sohn! — Rief ſie und ſank mir 
an's Herz. 

Nichts iſt leichter — ſagt Mr. Paulding — als 
reich zu werden. Man braucht nur Niemandem zu trauen, 
mit Niemandem Freund zu ſein, Intereſſen auf Intereſſen, 
Procente auf Procente zu haͤufen, alle edleren Gefuͤhle zu 
erſticken und zwanzig Jahre lang gemein, elend und ver⸗ 
achtet zu fein, dann koͤmmt der Reichthum fo gewiß, wie 
Krankheit, getaͤuſchte Hoffnungen und elendiglicher Tod. 

, Nicht nur die großen Mächte Europas ruͤſten ſich 
und vermehren ihre Streitkraͤfte, auch das Leipziger Theater 
hat unter dieſen Umſtaͤnden geglaubt, es dürfe nicht zuruͤckblei⸗ 
ben, und deßhalb Angely's „ſieben Mädchen in Uniform, 
auf vierzehn gebracht und das Baponettfechten bei den⸗ 
ſelben eingefuͤhrt. 1 

„ Der engliſche Dichter Sheridan Knowles hat ein 
Drama: Die Braut von Meſſina geſchrieben, das keine 
Aehnlichkeit mit der Schillerſchen hat, als den Titel. 

** Dem berühmten franzoͤſiſchen Mechaniker, Perrot, 
iſt es gelungen, eine nicht ſehr komplizirte Maſchine zum 
Steindruck zu verfertigen, vermoͤge welcher ein gewöhnlicher 
Arbeiter in 10 Stunden 3600 bis 4800 gute Abdruͤcke 
machen kann, waͤhrend bisher mit den gewoͤhnlichen Preſſen 
nur 500 bis 600 geliefert wurden. Drei ſolche durch eine 


— — — — ———— ääüiqü—43¼:ʒ 


. —xxß—1ꝛ.ß̃ ĩ ͤ (.., ̃7̃7˖—„——— — 


Pferdekraft in Bewegung geſetzte und durch einen einzigen 
Arbeiter beaufſichtigte Maſchinen liefern in zehn Stunden 
18,000 gute Abdruͤcke. = . 

In Nordamerika, beſonders in den weſtlichen 
Staaten, findet man beinahe alle Religions⸗Secten, die nur 
die kirchliche Statiſtik aufzaͤhlen kann. Dennoch denkt Nie⸗ 
mand an einen Unterſchied, ſelbſt bei Heirathen nicht. Dort 
exiſtirt ein Sprichwort: Man laſſe Jedem ſeine Leibfarbe, 
fein Leibgericht, und feine Leibreligion. 

Lowe - Weimars, ein bekannter franzoͤſiſcher Literat, 
aus Hamburg gebuͤrtig und geborner Iſraelit, der auch eine: 
„Histoire de la littérature allemande“ geſchrieben hat, 
welche eine Ueberſetzung in's Italieniſche und Portugieſiſche 
erlebte, iſt vom franzoͤſiſchen Handelsminiſter zum Konſul 
in Bagdad ernannt worden. 


* * 


Herr Raifé legte der Pariſer Akademie mehre 
gelungene, auf Silberpapier erzeugte Lichtbilder vor, die ſich, 
nachdem die Bilder darauf durch Waſchung mit unterſchweflig⸗ 
ſaurem Natron fixirt worden, wie gewöhnliche Zeichnungen 
in einem Portefeuille aufbewahren laſſen. Er leimt das 
Silberpapier auf Kartenblatt, ſtreut, wenn es trocken gewor⸗ 
den, feinen Trippel darauf, und reibt dieſen mit Baumwolle 
ab. Die Jodirung dieſes Papiers laͤßt ſich eben ſo ſchnell 
und eben ſo gut bewerkſtelligen, wie jene der ſilberplattirten 
Kupferplatten, und die Einwirkung des Lichtes in der 
Camera obscura erfolgt eben ſo ſchnell. 5 
Der Fuͤrſt Bluͤcher von Wahlſtatt beſuchte, waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Hamburg, die Wittwe Klopſtocks, 
theils und hauptſaͤchlich, weil ſie die Wittwe des heiligen 
Saͤngers war, der von Religion, Freiheit und Vaterlands⸗ 
liebe ſo begeiſtert und begeiſternd geſungen hat, daß er, wenn 
der neue aͤſthetiſche Schwindel ſich legt, wie fruher, nach feinem 
innern Werth gewuͤrdigt werden wird, theils aus alter Bekannt⸗ 
ſchaft. Nachdem Beide ſich gegenſeitig freundlich begrüßt und, 
manche frohe Jugendſcene in Erinnerung gebracht hatten, wandte 
die Wittwe, in Gegenwart weniger anderer Perfonen, ſich gegen 
einen kleinen gedeckten Tiſch, auf welchem eine Flaſche Wein 
und zwei Glaͤſer ſtanden. „Mein Klopſtock wurde einſt von 
dem deutſchen Kaiſer mit ſechs Flaſchen alten Tockaier bes 
ſchenkt,“ ſagte fie zum Fuͤrſten: „fünf davon wurden an 
großen Feſttagen geleert; die ſechste, ſagte mein Klopſtock, 
wollen wir aufbewahren und nicht anders, als bei einem 
beſonders feierlichen Tage anbrechen, es muͤſſe ber feierlichſte 
unſers Lebens ſein. — Mein Klopſtock ſtarb, und die Flaſche 
blieb unberührt; aber lebte er noch, er würde mit. mir ſagen: 
der heutige iſt jener feierlichſte Tag! — und mit Ihnen, 
mein Fuͤrſt! trinke ich aus dieſer Flaſche zur Erinne⸗ 
rung Klopſtocks.“ Der hochbejahrte Held war tief bewegt 
über dieſen zartſinnigen Beweis der Hochachtung, und in 
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Das dramatiſche Thierreich. 


Der Anfang der Thierſprache verliert ſich in das Dunkel 
des Alterthums. Wir koͤnnen fie bei allen Völkern finden, 
bei dem Griechen Aeſop, dem Araber Lockmann, dem In⸗ 
dier Pilpai und dem Lateiner Phaͤdrus. Das liebe Vieh, 
ein Mal an's Plaudern gewoͤhnt, ſchwatzte auch in ſpaͤterer 
Zeit noch immer anmuthig und lehrreich: das franzoͤſiſche 
unter der Regierung Lafontaine's und das deutſche unter 
unſern lieben Vaͤtern Gellert und Gleim. Heutzutage ſind 
wir nun toleranter geworden. Zwar ſtopften wir Anfangs 
den Thieren den Mund und ließen ſie aus den Fabeln, 
die wir nicht mehr zu machen verſtehen, als ſtumme Diener 
in die Theaterſtuͤcke, die wir nicht vorzuͤglich machen, über: 
gehen, aber es fehlt nicht mehr viel, fo ſpielen fie die erſte 
Rolle auf der Buͤhne und folglich im Leben. Schuͤchtern, 
wie es jedem Debutanten zukoͤmmt, fuͤhrten ſie ſich doch 
mit uͤberraſchender Intelligenz ein. Wir haben ja Alle mit 
dem gelehrten Munito, den fein Führer koͤnigl. Baieriſchen 
Profeſſor nennt, Domino geſpielt und die Grazie bewundert, 
womit die Baͤren ihre Menuett tanzen. Wir haben Schreier's 
Affen geſehen, wie ſie in Artillerie-Uniform die Citadelle von 
Antwerpen erſtuͤrmten und mit gravitaͤtiſchem Ernſt einen 
Deſerteur erſchoſſen. Wir haben ſogar Floͤhe bewundert, 
die militairiſche Evolutionen ausfuͤhrten oder einen kleinen 
Hirſchkaͤfer im Triumphwagen aus Kartenpapier majeſtatiſch 
dahinzogen. Da ſind etwa, um nicht bis zur Suͤndfluth 
hinaufzugehen, die hervorſpringendſten Züge aus der erſten 
Periode der Civiliſation der außertheatraliſchen Thiere. Auf 
der Scene ſelbſt wurde zuerſt der Hund des Aubry der 
Held eines famoͤſen Drama's und die diebiſche Elſter 
der Typus aller Schlechtigkeit. Ich erinnere mich keiner 
dritten Rolle, die ſchwaͤrzere Verbrechen ausgeuͤbt hätte, als 
diefe ſtrafbare Elſter. Ich will hier die tauſend Hausthiere 
und ſonſtige unvernünftig Geſchöpfe, namentlich die großen 
Eſel und die kleinen Gaͤnschen und all das fluͤchtige Ge⸗ 
thier übergehen, welche ſich in der dramatiſchen Carriere vers 
ſuchten; viele dieſer illuſtern Künſtler find ja auch fo bekannt, 
daß es ein Verbrechen waͤre, ſie nur zu nennen. Genug, 
ſo bald der unſterbliche Hund des Aubry und die ewige 
Elſter ein Monopel auf den Applaus genommen hatten, 


überzeugten ſich die dramatiſchen Künftler (die zweibeinigen 
nämlich), daß fie zu nichts mehr nuͤtze wären; gluͤcklicher⸗ 
weiſe aber blieb ihnen noch ſo viel Verſtand, um zu be⸗ 
greifen, daß ſie am beſten thun wuͤrden, die Thiere nach⸗ 
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der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


zuahmen, und nun bewunderten wir den Baͤr und Baſſa, 
die Ochſenmenuett, die in eine Katze verwandelte Frau, 
Jocko den braſilianiſchen Affen und aͤhnliche intereſſante 
Erſcheinungen. 

Zum Gluͤck fuͤr die dramatiſche Menſchheit trat dann 
ein langer Stillſtand in die geiſtige Emancipation des Viehes, 
mehre Jahre verfloffen, ehe die Löwen, Tiger, Hyaͤnen, 
Boa's und Papageien aus Martin's Menagerie den Thieren 
die dramatiſche Laufbahn wieder eroͤffneten, aber von nun 
an ging es auch Schlag auf Schlag. Franconi's Löwen 
von Myſore und Tourniare's Kiouny und Died (der Arme, 
der ſeitdem von der Republik Venedig bombardirt worden iſt,) 
waren die Könige der Bühne, wie fie die Könige der 
Thiere ſind. Wie in allen Dingen der Fortbildung, der 
Neuerungen und Erfindungen, ſo hat auch hier Frankreich 
in neueſter Zeit uns den Rang abgewonnen, den wir ſchon 
in einiger Eigenthuͤmlichkeit zu behaupten meinen. Da glaͤnzen 
in zweiter Linie das bronzene Pferd, die Schlange von Al⸗ 
targull und die in der Andrea, die Ente in Sainte Bär: 
thelemy und die Hunde im Brieftraͤger, die Taube in La: 
tude und viele andere, die wir zum Theil ſchon mit Gluͤck 
in unſere deutſche Sprache eingeweiht haben. Vor einigen 
Jahren wurde in Paris ein Drama gegeben: die Hunde 
vom St. Bernhard, in welchem dieſe Edeln, trotz der 
Hundstage und Schneelawinen, die menſchenfreundlichſten 
Handlungen begehen und Menſchen dem Tode entreißen, 
die ihnen vielleicht nachher vergiftete Fleiſchpaſtetchen zu 
freſſen geben, wenn die Quabrupeden den meiſten Applaus 
im Stuͤcke gehabt haben. Man kennt ja die Eiferſucht 
unter den Kuͤnſtlern! Van Amburgh bringt eine ganze 
Menagerie auf die Buͤhne. Viele aͤhnliche Werke ſollen 
gegenwärtig zum Studium bereit liegen, leider aber einige 
der „denkenden“ Thierquaͤler ihre Rollen unter dem Vor: 
wande zuruͤckgeſchickt haben, daß dieſelben ihnen zu rindvieh⸗ 
dumm waͤren. 


Suleicha und die Frauen von Memphis. 
Nach dem Koran. 


Als Suleicha, die Frau des Agyptiers, der Juſſuf ge⸗ 
kauft hatte von feinen Brüdern, in unreiner Liebe zu ihm 
entbrannt war und ihn bewegen wollte zur Suͤnde, da dachte 
er daran, daß es den Übertretern göttlicher Satzung nimmer 
gut gehen koͤnne, auf Erden, und er floh vor der Suͤnde. 


Der Gott, deſſen er dachte in der Stunde der Verfuchung, 
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legte in den Mund eines der Hausgenoſſen die Rede: Un⸗ 
ſchuldig iſt er, und er floh vor ihr, iſt der rüͤckwaͤrtige 
Theil feines Kleides zerriſſen. — Und Juſſuf's Herr erkannte 
die Falſchheit ſeiner Frau und entließ ihn mit den Worten: 
Schweige von dieſer Sache. — Und Juſſuf ſchwieg, aber, 
wie der Dichter ſagt, der die lieblichſte der Geſchichten, “) 
wo Gottes Ausſpruch fie nannte, ſangvoll beſungen: 
a Die Liebe wohnt im Gau der Läͤſt' rung nu; 
Die Schmaͤhſucht richtet auf der Liebe Markt! ir 

von Haus zu Haus und von Mund zu Mund lief die 


Kunde von Suleichens Liebe zu Juſſuf, und gewaltige Ue⸗ 


berlegung koſtete es den Frauen zu Memphis, und ſie zer⸗ 
brachen ſich die Köpfe daruber, ob mehr Schmach darin liege, 
daß die Frau des vornehmſten Mannes in Liebe gluͤhe für 
den Hebraͤerknaben und Sclaven, oder darin, daß er floh 
vor ihr und ihre Liebe von ſich ſtieß. Gar manche zuckte 
das Richtſchwert ihrer Zunge gegen Beide und dachte doch 


im Stillen: Vor meinen Reizen muͤßte er knieen, und 


ſähe er mich, als Sclave läge er mir zu Fuͤßen und müßte 
ſich gluͤcklich duͤnken, dürfte er — ein Staͤubchen, im Sons 
nenſtrahle meiner Liebe, ſich bewegen. 

Suleicha aber hörte, wie ihr Tadel herumlief in Mem⸗ 
phis, gleich einem Bache, der von jeder Wieſe, bei der er 
vorbeilaͤuft, einen Quell aufnimmt, bis er anſchwillt zum 
Strome, der kaum zum kleinſten Theile daſſelbe Waſſer 
mehr iſt, das er im Anfang geweſen, und — ſie beſchloß, 
ſich zu raͤchen. 

Eine Mahlzeit richtete ſie an, wie es der Frau des 
vornehmſten Mannes der beiden Agypten geziemte, und die 
Menge der Speiſen und die Suͤßigkeit der Getränke be⸗ 
ſchaͤftigte den Gaumen der geladenen Frauen ſo, daß ihr 
Herz vergaß auf die Gedanken, die es früher gehegt, und 
die Wirthin, die kurz vorher die veraͤchtlichſte aller Frauen 


geweſen war, fand jetzt in der Tiefe dieſer Frauenherzen und 
in den Lobpreiſungen ihres Mundes ihres Gleichen nicht mehr. 


bei feinem Anblicke, riefen fie alle: Führe ihn her, daß wir 

Dir glauben, und nicht eher werde die Frucht zerſchnitten, 
bis ihn unſer Auge geſchaut, und unſere Kaͤlte Deine Liebe 
gerichtet! — Sie riefen's und ſaßen, die Frucht in der 
einen, das ſcharfe Meſſer in der andern Hand, ein Vild 
aller Derer, die geruͤſtet ſitzen und geſpannt des Augen⸗ 
blickes harren, wo ein Wort die Ehre ihrer Schweſter zer⸗ 
ſchneider und auf den Spiegel weiblicher Zucht den Flecken 
der Verleumdung haucht. 

Suleicha aber ging hinaus und ſchmuͤckte Juſſuf mit 
Edelſteinen und reichen Gewaͤndern und fuͤhrte ihn hinein 
zu den Frauen, und er trat vor fie hin, ſchöner noch, als 
die Sonne, der der eigene Glanz nicht gnuͤgt, in dem fie 
heraustritt aus des Pallaſtes Thoren der Nacht, und die 
ſich noch ſchmuͤckt mit den Edelſteinen glaͤnzenden Thaues 
und dem Purpurmantel goldbeſaͤumter Wolken. e 

Alſo lieblich und ſchoͤn ſtand er unter der Thuͤre des 
Saales an der Hand der ſchoͤnſten der Frauen, dergeſtalt 
bewegte fein Anblick die Herzen Derer, die ſich zu Nichter 
rinnen aufgeworfen hatten uͤber Suleichens Liebe, daß ſie 
nimmer erkannten, was die Frucht ſei und was die Hand, 
die ſie hielt. 

Er iſt kein Menſchenſohn, - 
Er ward, gleich Adam nicht, von Thon geformt, 
Es ſtieg ein Engel von des Himmels Thron! 


ſo riefen fie, und „vernunft, geduld⸗, herz: und beſinnungs⸗ 


los“ ſchnitten ſie in ihre Roſenfinger, ſtatt in die Frucht, 
daß das Blut in Stroͤmen herunterrann, als Suͤhnung der 
boͤſen Worte, die ſie gegen Suleicha geſprochen, und — 
Warum ich dieſe Geſchichte wiedererzaͤhlt habe, die fo 

oft erzählt worden, die im gluͤhenden Oſten unzählige Male 
als Sonne erſtanden, ſo oft in den Wellen weſtlicher Über 
ſetzung ſich geſpiegelt ? hoͤre ich fragen: — weil fie noch 
viel zu wenig zur Kenntniß, die ſie verdient, gekommen, 
weil das ſcharfe Meſſer vorſchnellen Urtheils noch immer 


Da nahm Suleicha eine Schuͤſſel mit Pomeranzen und ſchneidet und tödtet, weil noch immer der Gedanke ſetber 


legte vor jede ihrer Gaͤſte eine der Früchte und ein Meſſer 
und ſprach: Ich weiß es, daß Ihr mich getadelt ob meiner 
Liebe zu Juſſuf; aber Euer Auge hat ihn nimmer geſchaut, 
den Mond am Firmamente der Anmuth, und grundlos 
darum war Euer Tadel. Jede von Euch hat es geſehen, 
wie mit ſilbernem Strahle der Himmelsmond ſich ſpiegelt 
in den Fluthen des Nils, und wie auf dem zitternden Ge⸗ 
waͤſſer der Lotos ſchwankt und ſehnſuͤchtig blickt nach dem 
Geliebten, der oben zwiſchen Wolken ruhig dahinſchwebt. 
Und Euer Herz ſchwoll auf in der Ahnung der Liebe bei 
dem Bilde der Liebe; aber ihn, den ſchoͤnern Mond, Juſſuf, 
habt Ihr nimmer geſehen, und Ihr wollt mich richten? — 
Nehmt denn die Frucht, die die Gallſucht vertreibt, und ihr 
heilender Saft nehme als vergeſſen hinweg, was Ihr gegen 
mich und meine Liebe geſprochen! 

Als Suleicha ſo redete, da ſchwoll den Frauen das 
Herz vor Verlangen, ihn zu ſehen, der ihre Zunge ſo be⸗ 
redt machte, und feſt uͤberzeugt, daß ſie kalt bleiben wuͤrden 

25 5 und Suleicha, von Oſchami, überſetzt von V. v. Ros 


zweig. 
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gerichtet iſt, bevor noch das Herz ihn zagend dem Worte 
vertraut! Heer e Weiß⸗Starkenfels. 
g — 


GAajütenfracht. 


— Was lange währt, wird gut. Das morgen flattfine 
dende Concert war bereits auf den vorigen Sonnabend an⸗ 
geſetzt. Da kamen Hinderniſſe dazwiſchen. Ein Hinderniß 
iſt aber eine Verneinung, und wie eine Verneinung die ans 
dere aufhebt, ſo ſchwand durch obiges Hinderniß auch das, 
welches dem Auftreten des Fräulein Agneſe Schebeſt 
im Wege ſtand. Die Sängerin iſt nun geneſen, und wir 
werden ſie morgen hoͤren. Außerdem werden die vorzüg⸗ 
lichten Stucke aus Hoffmann's Undine und ein Schlacht⸗ 
gefang aus deſſen Kreuz an der Dfifee aufgeführt werden. 

— Am 16. feierte der Profeſſor am hieſitgen Gymnafto 
Herr Dr. Marquardt feine Vermähtung mit Fräulein 
Meyer. Bei dieſer Gelegenheit brachten ihm feine danke 
baren Schüler einen Fackelzug von 100 Fackeln. Die 
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Fackeln tragenden Schüler trugen ſchwarze Oberroͤcke, mit 
weißen uͤbergelegten Kragen, und ſchwarzſammetne Muͤtzen, 
mit weißen Silberſtreifen. Voran fuhren drei Marſchaͤlle. 


Ein ſauber gedrucktes Gedicht, verfaßt von dem Primaner, 


Woyke, wurde auf einem Atlas⸗Kiſſen uͤberreicht. 

— Die Buchbinderei und die Galanterie=Arbeit haben 
in den letzten Jahren hier in Danzig einen großen Fort⸗ 
ſchritt gewonnen und ſind mit dem Geſchmacke der Zeit 
au fait. Schon öfters hatten wir Gelegenheit, der Arbeiten 
des Herrn Burau zu erwähnen. Nicht minder geſchmack⸗ 
voll find die des Herrn Herrmann (Heilige Gelſtgaſſe). 
Sie zeichnen ſich durch Sauberkeit und zugleich Haltbar⸗ 
keit aus, und ſind reich verziert, ohne den guten Geſchmack 
durch Ueberladung zu verleben. Dabei findet man eine 
Auswahl von großer Mannigfaltigkeit zu ſoliden Preiſen, 
und der Aermſte wie der Reichſte kann ſeine Lieben mit 
Geſchenken aus dem Laden des Herrn Herrmann erfreuen. 
Der junge Mann hat, um ſein Fach durchweg zu verſtehen, 
drei verſchiedene Branchen, jede mehte Jahre lang, erlernt: 
die Buchbinderei, das Portefeuillemachen und die Galan⸗ 
terie⸗ Arbeit. a 5 

— Wenn in dieſer Provinz alle Getreidearten eine relch⸗ 
liche Ernte dargeboten haben, ſo ſind dennoch dis Kartoffeln 
misrathen. Die Fabrication des Spiritus erfordert aber 
große Quantitäten, daher die großen Branntweinfabriken auf 
dem Lande nicht mit ihren ſelbſtgebauten Kartoffeln ausreichen, 
ſondern noch von andern Gutsbeſitern ankaufen muͤſſen. 
Sollte noch, wie es heißt, die Fabrikation des Kartoffelmehls 
und der Stärke zur Ausfuhr nach dem Auslande entſtehen, 
dann wuͤrde dieſes Lebensmittel wohl noch im Preiſe ſtelgen; 
jest iſt der Preis auf dem hieſigen Markte 12 Sgr. für 
den Berliner Scheffel. — In England wendet man jetzt 
das Waſſer, worin Kartoffeln gar gekocht worden, als Heil⸗ 
mittel bei rheumatiſchen Gliederſchmerzen an. Man macht 
Umſchlaͤge und ſetzt dieſe ſo lange fort, bis der Schmerz 
ſich lindert. 

— Es war unlaͤngſt in dieſen Blättern die Rede davon, 
einen Verſuch zu machen, die Kartoffel zur Winterfrucht 
zu benutzen. Da indeſſen dieſe Frucht eine ſehr große 
Quantität waͤſſeriger Theile enthaͤlt, fo kann man ſle, wegen 
des Froſtes, nicht im Herbſte legen. Man muß ſie zuvoͤr⸗ 
derſt etwas an der Sonne oder am Ofen trocknen laſſen 
und dann ausſetzen, oder man darf nur die Kartoffeln keimen 
laſſen und die Keime etwas tiefer, wie es im Fruͤhjahr ge⸗ 
ſchieht, in die Erde ſetzen. Es werden zwar nicht alle aus⸗ 
geſetzten Keime oder Kartoffeln aufgehen, aber diejenigen, 
welche bleiben und Fruͤchte bringen, koͤnnen dann im kuͤnf⸗ 
tigen Herbſte ſchon ausgeſetzt werden, weil ſie ſich ſchon 
agslimatifir haben. — N 


Provinzial ; Correſpondenz. | 


Preuß. Stargardt, den 17. October 1810. 
Der 15, d. Mts. war für die Bewohner unſerer Stadt ein 
Tag der Freude und wurde, wie gewiß überall im Lande, feſtlich 
gefeiert. Wärend hier in abgemeſſenen Pauſen der Donner ei⸗ 


niger Stadtboller ertönte, erſchallten dort die Töne einer liebll⸗ 
chern Muſik, die, wenn auch gluͤcklicherweiſe nicht ganz fo maͤchtig, 
wie Oberon's Horn, dennoch die Phantaſie und die Luſt zu einem 
ſoliden Taͤnzchen fo ſtark erregten, daß man, trotz der großartigen 
Illumination, die Straßen raſch durcheilte, um in einen Saal 
der Reſſource Concordia zu treteu, wo zu einem Ball, den dies 
ſelbe zur Feier dieſes Tages und zum Beginn der Winterver⸗ 


gnuͤgungen veranſtaltet hatte, die tanzluſtige Welt bereits ver⸗ 


ſammelt war. Uebrigens gewährte die Erleuchtung derjenigen 
Haͤuſer, welche den ein regelmaͤßiges Viereck bildenden Markt 
umgeben, um fo mehr einen uͤberraſchenden Anblick, als wir uns 
hier bereits an eine totale Finſterniß gewöhnt. hatten. Denn 
ſeitdem eine wohlweiſe Stadtverordneten-Verſammlung aus oͤko⸗ 
nomiſcher Ruͤckſicht den Beſchluß faßte, die vier vorhandenen 
Straßenlaternen, als onera perpetua, eingehen zu laſſen, iſt es 
unſerm Reichsgroßlaternentraͤger (dem Monde) allein uͤberlaſſen, 
die Finſterniß der Nacht zu erhellen. Wenn dies auch recht 
profitabel fein mag, fo geſchieht es leider auch fo oͤkonomiſch, 
daß der mit der Lokalität nicht ganz vertraute Reiſende bei dem 
keineswegs als vorzüglich anerkannten Straßenpflaſter in ſtock⸗ 
finfterer Nacht Arme und Beine zu brechen oder wenigſtens kopf⸗ 
über in ein duftreiches Bad zu ftürgen Gefahr lauft. — An der 
Wiedererrichtung des bier früher mit dielem Glanze beſtandenen 
Liebhabertheaters wird jetzt wieder mit vielem Eifer gearbeitet, 
und es läßt ſich wohl mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
dieſelbe kein frommer Wunſch bleiben wird, indem es an einem 
thaͤtigen Vorſtande nicht fehlt, und der gebildetere Theil der Bes 
wohner unſerer Stadt ein Unternehmen Eräftig zu unterſtuͤtzen 
bereit ſein wird, das mit der edelſten unterhaltung die Bildung 
des Verſtandes und Herzens vereinigt, dem alſo unter allen An⸗ 
ſtalten zur geſellſchaftlichen Ergögung unſtreitig der Vorzug gebührt, 
Br. Staunerm 


Neufahrwaſſer, den 18. October 1840. 

Die zuletzt angekündigte Spazierfahrt unſers hieſigen Dampf⸗ 
boots haͤtte beinahe nicht ſtattfinden können, weil die hieſige Steuer⸗ 
behoͤrde daſſelde nicht eher aus dem Hafen laſſen wollte, bis es 
nach ſeiner Laſtenzahl den bis jetzt noch nicht geforderten Zoll und 
zwar deswegen erlegen ſollte, weil man die Spazierenfahrenden 
gleich Paſſagieren eines Seeſchiffs betrachtet wiſſen wollte, und 
nur der augenblicklich vorlaufig niedergelegte Zollbetrag konnte 
ein Hinderniß heben, was bis dahin noch gar nicht zur Sprache 
gekommen war. Sollte diefe Beſtimmung aber wirklich auf ho⸗ 
here Verordnungen beruhen, fo würde dadurch nicht nur dem 
kleine Seeparthieen liebenden Publikum manch freundlicher Genuß 
für die heitern Tage der ſchoͤnen Jahreszeit entriſſen „ ſondern 


auch die Dampfboots⸗Aktionaire behindert werden, für ihre wohl 


lobend anzuerkennende Einrichtung und bedeutende Auslage den 
en Erſas zu finden, um fo weniger, als der zu erlegende 
Zell manchmal das ganze Paſſagiergeld in Anſpruch nehmen durfte. 
Indeſſen werden die deshalb gemachten Gegenvorſtellungen hof⸗ 
fentlich höhern Orts wohl Anklang finden, und ſomit die Spazſer⸗ 
fahrten auf dem Rüchel⸗Kleiſt auch wohl für das künftige Jahr 
nicht eingeſtellt bleiben, um fo mehr, weil dergleichen Unternehmen 
vom Staate bisher noch immer ſehr, und zwar mit vollem Rechte, 
begünftigt worden find. — Unfer Hafen bekommt diesmal ſchon 
recht fruͤhe das traurige winterliche Anſehen, denn weil es ent⸗ 
weder wohl ſehr wenige, oder ſolche Frachten gibt, wobei die 
Schiffe zum Theil wegen der in dieſer Jahreszeit bedeutend er⸗ 
hoͤhten Aſſekuranz nicht beſtehen koͤnnen, fo werden dieſelben für 
die Winterraſt abgetackelt und ihre Bemannung nach Hauſe ent⸗ 
laſſen, fo daß nur hochſtens der nöthige Wächter für jedes der⸗ 
ſelben zurückbleibt. Einen nicht geringen Theil der Urſache für 
die frühere Abtackelung mögen wohl die kriegeriſchen Ruͤſtungen 
Frankreichs abgeben, denn hoͤchſt ungerne nur wird auf eine Fracht 
nach Franzoſiſchen Häfen eingegangen, weil Schiffer, von Breſt 
und Bourdeaux hier eingekommen, nicht genug davon erzählen 
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oͤnnen, wie fie dort von der arbeitenden Klaſſe die unfreundlichſte 
— . 43 und ihre Leute gehuthet haben, deshalb ſowohl, 
den Bord des Schiffes nicht zu verlaſſen, als auch dem bekannten 
Preſſen nicht ein Opfer zu werden. — Von fremden Schiſſen 
findet man hier noch hoͤchſtens Engländer, Holländer, Dänen und 
Norweger, die uͤberdies bei dem fruhen Nachtduntel, das den 
ganzen Hafen, beſonders bei den jetzt häuſigen Nebeln, mit einer 
fo ſchwarzen Decke überzogen hat, daß ſelbſt der hier Bekannte 
nur mit aͤußerſter Vorſicht den Kay in dieſer Tagszeit paſſiren kann, 
So waͤre vor Kurzem bald ein Daͤniſcher Schiffs⸗Kapitain ein 
Opfer dieſer Straßen⸗Unſicherheit geworden, denn er glitt vom 
Kay herunter in den Hafen und nur gutes Schwimmen ließ ihn 
ſo lange ſich auf dem Waſſer erhalten, bis es endlich, auf ſeinen 
Hilferuf, dem vereinigten Suchen mehrerer Bote moglich wurde, 
den bereits Sinkenden zu retten. Warum aber haben wir keine 
Laternen, wenigſtens in der Hafenſtraße, obgleich doch Denjenigen, 
die einſt darauf antrugen, den hieſigen Ort zu einer Stadt zu 
erheben, unter mehren unecrläßlichen Bedingungen die geſtellt wurde, 
daß zuvoͤrderſt für N Beleuchtung der ganzen Vorſtadt Sorge 
werden muͤſſe. ) 
Eee Baum über den Hafen bildet, ermangelt noch immer, 
der ſeit einigen Wintern fo wohlthätig wirkenden Laterne, und 
hat der Bagger aus Bequemlichkeit noch ſeine Kette über die 
geländerfreie Abtheilung des Baums gelegt, ſo kann man, auch 
ohne zu erſaufen, auf die leichteſte Weiſe, im Finſtern, die Beine 
und den Hals beim Uebergehen brechen. — — Daß die Bade⸗ 


ſaißon für unſere See-Badeanſtalten in dieſem Jahre früher als - 


„ihr Ende erreichte, wird Niemanden wundern, der da 
. as 10 bereits in der Mitte des Septembers, theilweiſe 
die Waſſerwärme auf 9½ » reducirte; und daß die immer feuchte 
und ſelten freundliche Tage zulaſſende Atmosphare das Seebad 
ehr in den Hintergrund drängte. Broſen hat indeſſen noch am 
langſten feine Badegaͤſte behalten, wozu vielleicht auch die vor⸗ 


Ja ſelbſt der Uebergang, welchen der 


zuͤgliche Aufwartung und die artige Behandlung der Gäfte das 
ſelbſt ſehr Vieles beigetragen haben; nicht zu gedenken, daß man 
an dem Orte eines lebhaftern Verkehrs ſich immer wohler befindet, 
als dort, wo Fremde immer einzeln da dehn. Bröfen wird daher 
auch immer ſein beſonders und zahlreiches Publikum behalten.— — 
Endlich noch ein Obſervaten⸗Stückchen. Bei dem hiefigen Lootſen⸗ 
Kommandeur Herrn Raſch trat am 2. d. M. ein Maͤdchen, 
das nach geſetzlichen Vorſchriften gemiethet war, in den Dienft, 
fand es aber für gut, nachdem fie ſich die Lokalitäten der Wohnung 
ihrer neuen Herrſchaft gehörig angeſehen hatte, nur Eine Nacht 
daſelbſt zu verbleiben, und des andern Morgens früh, mit mehren 
Gegenſtänden im etwanigen Betrage von 15 Thalern wieder 
davon zu gehen. Die Meidung dieſes Vorfalls bei der geſetzlichen 
Behörde ergab, daß dieſe Perſon bereits ſeit vier Wochen ein Ges 
genſtand der polizeilichen Aufmerkſamkeit geweſen ſei. Sie hatte 
namlich — wie erzählt wird — in ihrem letzten Dienſte durch 
ein von ihren Helfershelfern ſich anfertigen laſſendes Dokument, 
die Erbſchaft von einigen Tauſend Thalern dargethan, und fo 
den Verwandten ihres Brodherrn zu einem Ehebuͤndniß mit ihr 
vermocht, das geſchloſſen werden ſollte, ſobald die neue Wirth⸗ 
ſchaft in einem von ihrem Gelde kaͤuflich erftandenen Haufe ein⸗ 
gerichtet waͤre. An dem Tage des wegen dieſer Angelegenheit 
feſtgeſezten Termins zur Aufnahme des Kaufkontraktes aber war 
ſie verſchwunden, hatte mit dem mitgenommenen Siegel ihres 
verlaſſenen Brodherrn einen ſich ebenfalls ſelbſt gefertigten Dienſt⸗ 
ſchein die Bewahrheitung des darin ausgeſprochenen Zeugniffes 
bekraͤftigt und ſo ſich den Weg gebahnt, zu ihrem fernern Unter⸗ 
kommen und zu etwanigen neuen Operationen. Bis jetzt iſt das 


Weitere hier wenigſtens noch nicht bekannt geworden. 


Philotas. 
ze m 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Die, am 15. October a. c. bei der Huldigung zu Berlin, 
don Sr. Majeſtaͤt unſerm verehrten Könige gehaltenen Reden ſind 


ſo eben im ſaubern Abdruck erſchienen und fuͤr 3 Sgr. pro Exemplar zu haben in der 


Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Auction in Wyßeßyn. 

Am Dienſtag, den 27. October di J., von Morgens 
8 Uhr ab, ſollen im herrſchaftlichen Hofe zu Wyßeßyn, bei 
Neuftadt, eine Anzahl herrſchaftlicher Möbel, beſtehend in 
mahagoni und birkenen Sekretairen, Sopha's, Spiegeln, 
Tiſchen, Stühlen u. ſ. w., einem mahagoni Fortepiano, 
herrſchaftlichen Betten, Porzellan-, Kryſtall⸗ und Glaswaaren 
alter Art, Haus- und Küchengeräthen; ferner veiſchiedene 
Wirthſchaftsgeraͤthe, ein Halbwagen, mehre Spazier⸗ und 
Arbeitswagen, Jagdſchlitten, Kutſch⸗ und Arbeitsgeſchirre, 
endlich Victualien aller Art im Wege der Auction gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden, und werden Kauf 
luſtige hiezu eingeladen. 


Eine Wittwe wuͤnſcht eine Wirthſchaftsführung auf 


einem Vorwerk zu uͤbernehmen. Adreſſen werden in der 
Erpedition des Dampfboots unter Littera W. erbeten. 


* 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 5 


Die heute fruͤh erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner 
lieben Frau von einem geſunden Maͤdchen beehre ich mich 
Freunden und Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

Jenkau den 18. October 1840. Neumann. 
Kaufgeſuch.; 

Ein Rittergut oder eine Hertſchaft, in jedem beliebigen 
Preiſe, wird von einem hohen Beamten baldigſt zu kaufen 
zeſucht, und wollen ſich die reſp. Herren Verkäufer in fran⸗ 
kirten Briefen wenden an den Rendant Carl Gebens⸗ 
leben in Braunſchweig. N | 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiedurch ergebenſt an, 
daß ich meinen Laden von der Wollwebergaſſe nach meinem 
Hauſe auf dem Holzmarkt an der Ecke der Toͤpfergaſſe 
Nr. 80 von Donnerſtag den 22. d. M. ab verlegen werde. 

Danzig, den 20. October 1840. 
L. F. Lindenberg, Seidenfärber. 


